
Kärntens erfolgreichste Unternehmer1

MARTIN STERMITZ

Folge 1:
Maximilian Thaddäus Graf von Egger. Ein Netz-
werkstratege des 18. Jahrhunderts

Abb. 1: Maximilian Thaddäus Egger. Aufn. M. Stermitz

Beamter - Erbe - Freiherr

1760 übernahm Maximilian Thaddäus von Egger als Uni-
versalerbe die Kärntner Besitzungen seines Vaters Ferdi-
nand Maximilian von Egger, der am 6.12.1753 verstorben
war2. In der Interimszeit von 1753 bis 1760 verwaltete die
Witwe des Ferdinand von Egger, Maria Anna von Egger,
für den damals 20-jährigen Maximilian Thaddäus die
Gewerkschaft ihres verstorbenen Gatten3. In den sieben
Jahren nach dem Tod seines Vaters hatte dieser seine
Rechtsstudien in Wien abgeschlossen und eine Beamten-
karriere eingeschlagen. 1756 wurde er zum wirklichen
i-ö. Landrat beim steirischen Landrecht ernannt. Wie
schon zuvor sein Vater, der die erste Nobilitierung inner-
halb der Familie Egger erreicht hatte, erhielt er 1760 eine
Standeserhöhung, die zeitgleich mit der Übernahme des

Familienbetriebes und daher noch vor seiner Tätigkeit
als Gewerke lag. Ebenso wie bei seinem Vater war wohl
die Beamtenlaufbahn in Kombination mit dem ererbten
Montanbesitz der Steigbügel, welcher Maximilian Thad-
däus von Egger in den freiherrlichen Sattel hob.

1760 suchten Max Thaddäus und sein Bruder Ignatz
Joseph von Egger um ihre Erhöhung in den Freiherren-
stand an. Im ersten gemeinsamen Ansuchen führten die
Brüder folgende Verdienste auf, die eine Rangerhöhung
rechtfertigen sollten4, nämlich:

• dass ihre Voreltern, aber vor allem ihr Großvater Paul
Egger und ihr Vater Ferdinand Maximilian Egger vieles
dazu beigetragen hätten, dass die Radwerke und Ham-
merwerke in Kärnten und der Steiermark in nützlichen
Stand geraten seien, und sie sich somit um die Kammeral-
einnahmen verdienstlich gemacht hätten,

• dass weiters die Vorfahren der Maria Theresia dem Paul
Egger für seine Verdienste um den Eisenhandel viele Pri-
vilegien gewährt hätten, und dass ihrer beider Vater auf-
grund ähnlicher Verdienste in den Adelsstand erhoben,
zum wirklichen i.ö. Hofkammerrat ernannt und darauf-
hin Landstandmann in Kärnten und der Steiermark ge-
worden war,

• dass sowohl ihr Vater wie auch die restlichen Vorfahren
und sie beide selbst im gegenwärtigen Krieg Antizipa-
tiones geleistet hätten,

• dass ihr dritter Bruder Paul von Egger als Unterleutnant
im Regiment Gaisruck im Kriegsdienste sein Leben ließ,

• und schließlich, dass Maximilian Thaddäus seit 1756 als
wirklicher Landrat in der Steiermark dieser Position als
Vertreter des Herrenstandes, also als Freiherr, würdiger
vorstehen könnte.

Die angeführten Gründe verfolgten zwei Strategien. Einer-
seits wurden die Verdienste der Vorfahren zum Nutzen des
österreichischen Eisenwesens sowie deren Leistungen als
treue Beamte im Dienste der i.ö. Regierung angeführt und
andererseits betonte man im Ansuchen mehrfach, dass sie
selbst danach trachteten, den Leistungen ihrer Vorfah-
ren nachzukommen. Im Gesuch wird auf die Position des
Max Thaddäus als Landrat in der Steiermark hingewiesen.
Hinzu kam, dass er im selben Jahr auch die Besitzungen
und Werkgaden seines Vaters übernommen hatte und nun
ebenfalls zu einem Beförderer des Kammergutes geworden
war. Der Tod des Bruders als Unterleutnant im Siebenjäh-
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rigen Krieg sollte die patriotische Gesinnung der Familie
unterstreichen, die somit nicht nur ihr wirtschaftliches Ge-
schick, sondern auch das eigene Leben in den Dienst der
habsburgischen Monarchie stellte.

All diese angeführten Punkte, eigener wirtschaftlicher
Erfolg gepaart mit jenem der Vorfahren und der Tod im
Waffendienst für die Monarchie und das Herrscherhaus,
sind eine nahezu standardisierte Aufzählung, wie sie in
Ansuchen um Nobilitierung oder Standeserhöhung häu-
fig vorkamen5. Beispielsweise findet sich auch im Gesuch
aus dem Jahre 1708 der Familie Christallnigg um die Er-
langung des Freiherrenstandes die Erwähnung, dass zwei
Brüder des Georg Balthasar von Christallnigg ihr Leben
vor „Nisha" und vor „Savoyen" für das Heilige Römische
Reich geopfert haben.6 Der vielversprechendste Punkt in
diesem ersten Ansuchen war sicherlich der Hinweis auf
die geleisteten Zahlungen während der Kriegsjahre.

Dass das Gesuch jedoch dennoch inhaltlich recht dünn
ausgefallen war, zeigte sich im Gutachten des Direktori-
ums in publicis et cameralibus. In diesem Gutachten wur-
de unter anderem moniert, dass der Antragsteller keine
außergewöhnlichen persönlichen Verdienste aufzuweisen
und noch nicht einmal den Ritterstand innehabe. Kön-
ne er keine anderwärtigen Meriten anführen, so wäre die
Erhebung in den Freiherrenstand nur möglich, wenn er
nochmals eine Antizipation in der Höhe von 30.000 fl.
oder wenigstens von 20.000 fl. an das Ärar entrichten
würde oder zumindest die doppelte Taxe für die Stan-
deserhöhung leiste.7 Seinem Bruder Ignatz Joseph wurde
aufgrund seiner damaligen Minderjährigkeit sofort ein
abschlägiger Bescheid erteilt.8

Im zweiten Ansuchen um die Erlangung der Freiherren-
würde, welches Maximilian Thaddäus alleine stellte, kam
es naturgemäß zu einer wiederholenden Aufzählung der
schon genannten Verdienste. Allerdings wurde in die-
sem Ansuchen die Höhe der geleisteten Zahlungen an
das Ärar mit einer Summe von 30.000 fl. beziffert und als
weiteren Grund führte Maximilian Thaddäus von Egger
seine bevorstehende Hochzeit mit einem „Fräulein von
dem guten alten Reichsfreiherrlichen Hauße derer von
Rauber" an9. Auch derartige Verweise finden sich häufig
in Ansuchen um Nobilitierung oder Standeserhöhung.
Die Möglichkeit, selbst in adelige Familien einheiraten
zu können beziehungsweise den eigenen Kindern nach
der Adelsverleihung dies zu ermöglichen, gehörte zu den
Motiven der Antragsteller, einen höheren Stand zu erlan-
gen.10 Tatsächlich ehelichte Maximilian Thaddäus ca. ein
Jahr nach seiner Standeserhebung am 31.3.1761 Gabriele

Oktavia Maria Josepha von Pinelli zu Wien im Stephans-
dom.11 Sie war die Tochter des Regimentsarztes Ehren-
reich Adam August von Pinelli und der Maria Catharina
geborene Freiin von Tinti. Nachdem Maximilian Thaddä-
us die doppelte Taxe - in diesem Fall belief sich der Betrag
auf eine Höhe von 4.000 fl. - bezahlt hatte, wurde er kraft
des Diploms vom 23. August 1760 in den erbländisch-ös-
terreichischen Freiherrenstand erhoben. Diese Erhebung
galt ebenso für seine Kinder und Kindeskinder sowie de-
ren Erben. Mit der Verleihung der Freiherrenwürde ging
die Erteilung des Prädikates „Wohlgeboren" sowie die
Freiheit einher, mit rotem Wachs siegeln zu dürfen.

Maximilian Thaddäus, nunmehriger Freiherr von Egger,
hatte die Standeserhöhung zu einem großen Teil den Leis-
tungen seiner Vorfahren und den erbrachten Zahlungen an
das Ärar zu verdanken. Hinzu kam, ähnlich wie bei sei-
nem Vater Ferdinand von Egger, dass Maximilian als Be-
amter Karriere machte und daher wohl auch seiner Land-
ratsstelle die Standeserhöhung zu verdanken hatte. Somit
ist die Familie Egger als Vertreter des Wirtschaftsadels
anzusprechen. Allerdings müssen die erste Nobilitierung
des Ferdinand von Egger und die Erhebung seines Sohnes
Maximilian im Zusammenhang mit ihren jeweiligen Be-
amtenkarrieren betrachtet werden. Die Gewerkschaften
bürgten für den Reichtum, der es Vater und Sohn erlaubte,
die für eine Standeserhöhung notwendigen Zahlungen an
das Ärar zu leisten oder sich die verlangten Zwangsdarlehen
leisten zu können, die für bestimmte Positionen innerhalb
der Verwaltung zu erlegen waren. Maximilian Thaddäus
Freiherr von Egger stand mittlerweile für die dritte Ge-
neration innerhalb seiner Familie, die nicht nur Gewerke,
sondern auch Beamte der mittleren Verwaltungsebene in-
nerhalb der i.ö. Regierung waren. Wie bereits seine Vorfah-
ren gab er diese Laufbahn nicht sofort mit der Übernahme
der Besitzungen seines Vaters auf, sondern nutzte seine Po-
sition und das damit unzweifelhaft vorhandene Netzwerk
in der innerösterreichischen Verwaltung noch zumindest
zehn Jahre lang, um seinen geerbten Wirtschaftskonzern
zu fördern. Parallel zu dieser Tätigkeit als Landrat des
Steirischen Landrechtes setzte Maximilian innerhalb der
nächsten 20 Jahre jene Schritte, die das Eisenimperium der
Familie in neue Höhen erheben sollten.

Der Gewerke und Unternehmer Maximilian
Freiherr von Egger

Die Expansion des Eggerschen Familienbetriebes wurde
von Maximilian Thaddäus Frh. von Egger auf vier ver-
schiedenen Ebenen betrieben.
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Es kam unter seiner Führung zu zahlreichen, vor allem
aufgrund der politischen Ereignisse der napoleonischen
Ära, die die bis dahin existenten Handelswege des Eg-
gerschen Eisens wesentlich einschränkten, notwendigen
innovativen Verbesserungen im technischen Bereich der
Weiterverarbeitung von Stahl und Eisen.

Neben den Erwerbungen und Verbesserungen des Mon-
tanbesitzes vergrößerte und ergänzte er den Komplex des
Familienvermögens um zahlreiche Herrschaften, die ei-
nerseits die Familie Egger auch auf dem agrarwirtschaft-
lichen Sektor zu Großunternehmern werden ließen, an-
dererseits konnte eine gewisse Autarkie die Versorgung
der Gewerkschaft durch Rohstoffe und Werkmittel wie
Holz, Nahrungsmittel und Arbeitskraft betreffend sicher-
gestellt werden.

Die vierte Ebene seiner expansorischen Tätigkeit war die
Intensivierung des Handelsgeschäftes des Eggerschen Be-
triebes. Die von seinem Vater begründeten Handelskon-
takte nach Triest und Venedig wurden von Max Thaddäus
zumindest bis 1780 wesentlich intensiviert und mündeten
in der Gründung eines eigenen Handelshauses in Triest,
welches allerdings relativ schnell wieder abgestoßen und
von der Familie Renner, die als Eisenhändler in Triest
tätig war, erworben und in ihren später als Firma „Ös-
terreicher" bekannten, erfolgreichen Firmenkomplex in-
tegriert wurde12.

Die Stärkung der Handelsbeziehungen nach und in Italien
sowie der Aufbau eines eigenen kleinen Handelshauses
machte naturgemäß die Anwesenheit des Firmenbesitzers
in Triest zu einer Notwendigkeit. Da aber Maximilian
Thaddäus seit 1756 eine wirkliche Landratsstelle im Stei-
rischen Landrecht innehatte, musste er immer wieder um
die Erlaubnis ansuchen, gewissen Arbeitssitzungen fern-
bleiben zu können. Die entsprechenden Absentierungs-
lizenzen erstrecken sich über den Zeitraum von 1763
bis 1774 und ermöglichten es dem Freiherrn von Egger,
jeweils für drei Wochen bis zu vier Monate seine Land-
ratsstelle zu verlassen, um seinen Unternehmungen nach-
kommen zu können.13 In den vom Gubernium in Graz
ausgestellten Absentierungslizenzen werden als Gründe
die notwendige Anwesenheit des Barons von Egger bei
seinen Hammer- und Radwerken in Kärnten und ab dem
Jahr 1773 auch die Notwendigkeit seiner Anwesenheit in
seinem Handlungsgeschäft in Triest angegeben. Da sei-
ne wirtschaftlichen Unternehmungen immer mehr Kraft
und vor allem Zeit beanspruchten, suchte Maximilian
Thaddäus von Egger 1773 schließlich „um die Dispensie-
rung auf einige Jahre" von seiner Ratsstelle an. Diesem

Ansuchen um Ruhigstellung seines Beamtenranges wur-
de auch stattgegeben.14

Es ist anzunehmen, dass Freiherr von Egger Anfang der
70er Jahre die Handelsstelle in Triest errichten ließ. Der
Hauptgrund für den Bau einer Geschäftsstelle in Triest
war wohl vor allem der Problematik entsprungen, das
eigene Eisen, welches von Kärnten kommend in Triest
zwischengelagert werden musste, in einem eigenen Lager
unterbringen zu können. Dadurch konnten Geld und Zeit
gespart werden. Auch war die Sicherheit der eingelager-
ten Ware wesentlich besser gewährleistet, als wenn die-
se, wie es ja seinem Vater Ferdinand von Egger gestattet
worden war, kostenfrei auf Plätzen inner- und außerhalb
Triests gelagert wurde, bis sie verschifft werden konnte15.
Dass die Errichtung eines Erzlagers die Hauptmotivation
für die Gründung des Handlungsgeschäftes in Triest war,
ergibt sich aus der unter Punkt Nr. 5 angeführten Begrün-
dung für die Erlangung der Grafenwürde 1785. Hier wird
angeführt, dass Baron Egger „in dem Erzhafen Triest eine
eigene Handlung errichtet, sein eigenes Haus von Grund
auf erbauet, welches hauptsächlich wegen der nöthigen
geräumigen Magazinne ihm auf mehrere, dann 40.000 fl
zu stehen gekommen'16 sei. Das weitere Schicksal des Ver-
suches von Baron Egger, eine eigene Eisenhandlung in
Triest aufzubauen, um so die in Triest eingesessenen Ei-
sennegotianten Grashi & Plattner, Marpurgi & Goritia &
Levi, Wolfgang Österreicher und Johann Obermayr17 als
Zwischenhändler seines Produktes auszuschalten, geht
ebenfalls aus diesem Gutachten hervor. Maximilian Thad-
däus Frh. von Egger hat schließlich an die Familie Öster-
reicher verkauft. Daher ergibt sich, dass die Eggersche
Eisenhandlung in Triest maximal zehn Jahre bestanden
hatte und dass sich der Baron mit seiner eigenen Eisen-
handlung gegen die arrivierten Eisenhändler letztendlich
nicht durchsetzen konnte. Allerdings muss offengelassen
werden, ob das Handelshaus in Triest von Anfang an als
Eisenwarengeschäft konzipiert war oder ob darin nur aus
der günstigen Gelegenheit heraus versucht worden ist, die
Zwischenhändler auszuschalten, um so den Profit maxi-
mieren zu können. 1785 besaß die Familie Egger jeden-
falls kein Handlungskontor mehr in Triest. Den Verkauf
des Geschäftes wusste Maximilian Thaddäus Frh. von Eg-
ger noch auf eine andere Art und Weise für sich zu nut-
zen, nämlich indem er im Ansuchen um die Grafenwürde
nochmals hervorhob, dass diese von ihm erbaute, „jetzt
unter der Fa. Österreicher und Kompagnie bestehende
Handlung [= Eisenhandlung] den besten Fortgang habe"
und damit „nicht nur den Umlauf des Geldes im Land be-
fördere sondern auch den auswärtigen Eisenhandel, wel-
cher durch die schwedische Konkurrenz dem Verfall nah
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gewesen, aufs neue zu beleben" vermochte18. Somit war
der Versuch einer eigenen Eisenhandlung in Triest been-
det und Freiherr von Egger hatte sein hauptsächlich als
Warenlager anzusprechendes Handlungsgeschäft an die
Firma Österreicher verkauft19, deren Besitzer für seinen
wirtschaftlichen Erfolg ebenfalls in den Freiherrenstand
erhoben wurde und dessen Büste ob seiner Verdienste in
der Börse von Triest einen Ehrenplatz bekam20.

Die Verkaufsbasis der Eggerschen Eisenproduktion be-
fand sich ab dem Verkauf des Kontors in Triest nunmehr
in Klagenfurt, wohin Maximilian Thaddäus diese mit der
Übernahme seines Erbes von Leoben weg verlagert hat-
te. Prinzipiell war der Verkauf der Triester Niederlassung
kein großer Schaden für den Eisenhandel der Familie
Egger, da sie sich mit Beginn der Eroberungskriege Na-
poleons wirtschaftlich umorientieren musste. Die geogra-
phische Neugewichtung des Eisenhandels, die durch den
Verlust der südlichen Häfen und Absatzmärkte geschah,
findet ihren Niederschlag in den Handelsniederlassungen
der Eisenhändler, die mit der Familie Egger ab 1800 Ge-
schäfte machten. Waren von 1740 bis 1765 Handelsfirmen
aus dem italienischen Raum als Kunden der Eggerschen
Eisenhandlung vorherrschend, so änderte sich dies ab
1800 schlagartig. Während 1803 nur noch zwei Händ-
ler aus Triest und einer aus Fiume als Kunden der Egger
zu finden sind, hatten im Gegensatz dazu bereits zwölf
Händler ihre Sitze in Wien21. Zwar kamen nach dem Wie-
ner Kongress wieder vermehrt Kunden aus dem südlichen
Raum hinzu, die Dominanz vergangener Jahrzehnte von
Händlern aus Hafenstädten des Mittelmeeres konnte aber
nie mehr erreicht werden22. Mit dem beginnenden 19.
Jahrhundert kam vor allem die ausländische Konkurrenz
hinzu, die der in Europa dominierenden Eisenprodukti-
on der Habsburgermonarchie endgültig den Rang ablief.
Trotzdem verlief die Umstellung der Kundenstruktur für
die Firma Egger mit nur unwesentlichen Schwierigkeiten.
Dieser Umstand lässt Rückschlüsse auf die erzeugte Qua-
lität ihrer Produkte und das unternehmerische Talent des
Maximilian Thaddäus zu, dessen große Stärke sicherlich
in einer zeitlich optimierten Expansionsgestaltung sowie
in einer fristgerechten Produktionsumstellung lag.

Neben dem offensichtlichen Hauptaugenmerk des Frei-
herrn von Egger auf die Forcierung der Handelsbezie-
hungen zu ausländischen Kunden steigerte er die Pro-
duktion seiner Floßöfen. Mit der am 4.4.1759 publizierten
„Berg, Teutschhammer- und Radwerksordnung zu Hüt-
tenberg, Mosinz und Lölling" wurde die Produktion aller
Gewerken am Kärntner Erzberg eingeschränkt respektive
normiert. Ein expansiver Eisenhändler, wie es Maximili-

an Thaddäus gewesen ist, musste daher danach trachten,
andere Produktionsstätten, sprich Schmelzöfen, an sich
zu bringen, damit er die Produktion steigern konnte. Er
wird daher gerne das Angebot Josef von Pfeilheims an-
genommen haben, der die Silberberger Stuckhütte 1763
um 20.000 fl. erworben und diese schon fünf Tage spä-
ter dem Freiherrn von Egger um 9.000 fl. zum Kauf an-
geboten hatte. Der Preisunterschied ergab sich daraus,
dass die Erzrechte nicht in diesem Angebot inkludiert
waren23. Maximilian Thaddäus gelangte durch den Kauf
dieser Stuckhütte zu einer zweiten Produktionsstätte und
konnte so die 1759 festgelegte Produktionsgrenze für sei-
nen Floßofen auch offiziell um einiges überschreiten. Ma-
ximilian Thaddäus hatte die Silberegger Stuckhütte auch
tatsächlich aus dem Grund erworben, um seine Rauhei-
senproduktion zu steigern, da in den Eggerschen Kon-
tobüchern zumindest für das Jahr 1768 eine Produktion
von insgesamt 556 Meiler 1 Centner und 15 Pfund Rauh-
eisen angegeben ist24. Baron von Egger hat zumindest für
die Zeitspanne von fünf Jahren auch tatsächlich Rauhei-
sen in Silberegg produziert.25 Somit konnte er in diesen
fünf Jahren das gesamte abgebaute Erz seiner Gruben am
Hüttenberg selbst weiterverarbeiten und verkaufen. Der
Eggersche Betrieb erzeugte in der Zeit von 1763 bis 1768
rund 1830 Meiler Rauheisen und nahm somit, die jähr-
liche Produktionsmenge betreffend, eindeutig die Spit-
zenposition unter allen Hüttenberger Gewerken ein. Auf
den weiteren Plätzen folgten, allerdings weit abgeschla-
gen, die Stadt St. Veit (1361 Meiler), die Brüder Rauscher
(1174 Meiler), die Grafen Christallnigg (1040 Meiler) und
Herr von Kellerstein (1022 Meiler)26. Die Produktions-
zahlen des Treibacher Floßofens stiegen ab dem Jahr 1769
kontinuierlich, mit Ausnahme des Jahres 1771. Wurden
1769 1273 Meiler 4 Centner und 44 Pfund an Rauheisen
erzeugt, so konnte man die Produktion bis ins Jahr 1778
mit 2454 Meilern 8 Centnern und 64 Pfund auf nahezu
das Doppelte steigern. Während die Produktion sich ver-
doppelte, stiegen die Gestehungskosten von 44.454 fl. 9%
kr auf 51.946 fl. 47% kr, also um nur knapp 20 %27. Die als
enorm zu bezeichnende Steigerung bei einer gleichzeitig
wesentlich geringeren Steigerung der Produktionskosten
wird mit ein Grund gewesen sein, dass man in Triest den
Versuch unternahm, ein eigenes Handelsgeschäft einzu-
richten beziehungsweise ein eigenes Magazin zu bauen.
Das produzierte Rauheisen wurde während dieser Zeit-
spanne auf den Stahlhammer in Rosenbach, die eigenen
Hämmer in Treibach sowie auf das Eisenmagazin in St.
Veit aufgeteilt. Anhand der Zahlen ergibt sich eine durch-
schnittliche Aufteilung von 50 % der Produktion auf das
Eisenmagazin in St. Veit und je 25 % auf das Hammer-
werk in Rosenbach sowie auf die Hämmer in Treibach.
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Pie Zahlen variieren innerhalb der Jahre 1769 bis 1778
sehr stark, allerdings wurde ab 1772 jedes Jahr der größte
Anteil der Produktion nach St. Veit geliefert28.

Dies bedeutet, dass Maximilian Thaddäus Frh. von Eg-
ger rund die Hälfte seines Rauheisens in seinen eigenen
Hammerwerken weiterverarbeitete, um sowohl mit Stahl
(Rosenbach) als auch mit anderen Eisensorten und Halb-
fabrikaten weiter Handel zu betreiben. Dieser Teil der
Produktion war überwiegend für seine ausländischen
Kunden vorgesehen. Die andere Hälfte wurde nicht wei-
terverarbeitet, sondern nach St. Veit in das dortige Rauh-
eisenmagazin geliefert, wo es andere Hammerherren
kaufen konnten. Die für das Jahr 1785 vorhandene „Kun-
denliste" führt neben dem Eisenhändler Johann Gottlieb
Koller insgesamt zwölf Hammergewerken an, die vom
Treibacher Floßofen Rauheisen bezogen, wobei Ignatz von
Silbernagel (9.859 fl. 30 kr) und Graf Grottenegg (8.301 fl.
42 kr) die größten Abnehmer waren29. Anhand der Pro-
duktionszahlen und Kundenlisten ist klar ersichtlich,
dass es Maximilian Thaddäus Frh. von Egger im letzten
Viertel des 18. Jahrhunderts gelungen war, sich zum größ-
ten Rauheisenproduzenten am Kärntner Erzberg aufzu-
schwingen und, wie schon seine Vorfahren, ein dichtes
Handelsnetz im In- und Ausland zu spannen, damit der
Absatz seiner Produkte auch weiterhin gesichert war.

Die 1759 erlassene Produktionsbeschränkung wurde
schließlich, so wie alle anderen Beschränkungen und
Verbote im Zusammenhang mit der Produktion, dem
Verkauf und dem Niederlagszwang am 29.12.1781 aufge-
hoben. Allen Rad- und Schmelzwerken war von nun an
erlaubt, soviel Rauheisen zu produzieren, wie es ihnen
möglich war. Als direkte Folge schied die Stadt St. Veit
als Gewerke am Kärntner Erzberg aus, da sie durch die
Auflassung des Eisenmagazins die finanziellen Mittel
für die Renovierung und den Ausbau ihres Urtier Floß-
ofens nicht aufbringen konnte30. Damit war einer der
großen Rauheisenerzeuger am Hüttenberg ausgeschie-
den. Ab diesem Zeitpunkt waren jene vier Hauptgewer-
ken im Besitz aller Bergrechte und Floßöfen, die sich bis
zur Gründung der HEG den Kärntner Erzberg nahezu
brüderlich aufteilten. Es handelte sich dabei um die Fa-
milien Egger, Christallnigg, Rauscher und Dickmann-
Secherau.

Neben seinen Aktivitäten in Triest und seinen Produk-
tionsstätten in Hüttenberg zeichnete sich Baron Egger
durch einen als gewaltig zu bezeichnenden Ankauf von
Herrschaften und Gülten in Kärnten aus.
Am 6. Juli 1767 erwarb er um den Betrag von 17.100 fl.

die Gülten des Stiftes Göss in und um Lebmach und er-
gänzte so seinen Besitz bei seinem Gut Rosenbichl. Die
Zahlungsmodalität, deren sich Maximilian Thaddäus
bediente, kam bei nahezu allen seinen Erwerbungen zur
Anwendung. Von dem Kaufbetrag von 17.100 fl. erlegte
der Freiherr 2.100 fl. in bar. Über den Betrag von 5.000
fl. stellte er einen persönlichen Schuldschein aus, wobei
dieser Betrag eigentlich als Anlage in seinen Betrieb zu
betrachten war und mit 4 % per anno verzinst war. Die
restlichen 10.000 fl. beglich er mit einem k.k. Cameral-
Zahlungsschuldbrief.31

Somit ging er ähnlich wie sein Vater Ferdinand Maxi-
milian von Egger vor, der das Gut Rosenbichl vom Kla-
genfurter Bürgerspital erworben hatte und einen Teil der
Zahlungssumme als verzinstes Kapital in seinem Betrieb
arbeiten ließ. Erst nach und nach, über Jahrzehnte hin-
weg, wurde dieses Kapital tatsächlich vollständig zurück-
gezahlt.32 Das Jahr 1775 ist als das Jahr der größten Er-
werbungen durch Maximilian Thaddäus anzusehen. Der
Baron brachte das Kastenamt Griffen in seinen Besitz.
Die Herrschaft Ehrenegg erwarb Baron von Egger am
22.4.1775 von Herrn von Kaiserstein, der diese Herrschaft
vier Jahre zuvor von Johann Polycarp Graf von Christall-
nigg erworben hatte33. Im selben Jahr wurde von ihm auch
noch die Herrschaft Wallersberg um 38.000 fl. gekauft.34

Den Abschluss der Erwerbungen dieses Jahres bildete der
Kauf der Herrschaft Weissenegg.35 Die Herrschaft Haim-
burg ging gegen Ende des 18. Jahrhunderts von Franz
Graf Orsini-Rosenberg in den Besitz der Familie Egger
über. Der Kauf der Herrschaften Niedertrixen und Tha-
lenstein fiel ebenfalls in den Zeitraum der letzten 20 Jahre
des 18. Jahrhunderts.36 Die bedeutendste Erwerbung aus
Sicht der Gewerkschaft Treibach war der Kauf der Herr-
schaft St. Georgen, die aufgrund der geographischen Lage
und Nähe eine sinnvolle Ergänzung zu Treibach darstell-
te. Diesen Besitz erwarb Maximilian Thaddäus 1788 von
der i.ö. Staatsgüter-Administration.37 1782 war das Bene-
diktinerinnenkloster aufgehoben worden. Es war dies die
dritte Erwerbung der Familie Egger aus vormalig geistli-
chem Besitz, da sowohl das Kastenamt Griffen seit 1754
als auch die Herrschaft Weissenegg seit 1759 im vorma-
ligen Besitz des Bistums Bamberg waren. Auch die Erwer-
bung des Stiftes Griffen, die zwar erst unter dem Sohn des
Maximilian Thaddäus, dem Grafen Ferdinand von Egger,
erfolgte, ist durch die Josephinischen Reformen möglich
gemacht worden. Graf Ferdinand von Egger erwarb 1824
um den Betrag von 41.300 fl. das vormalige Prämonst-
ratenserstift.38 Die Ankäufe von Herrschaften aus dem
Besitz des Religionsfonds schlugen sich wiederum in den
Passivposten und Interessen, die auf den Besitzungen des
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Maximilian Thaddäus im Jahr 1798 lasteten, mit einem
Betrag von insgesamt 88.000 fl. nieder.39

Zu den Erwerbungen der Stuckhütte Silberegg und den
genannten Herrschaften gesellten sich Rauheisen verar-
beitende Betriebe. Zu den Hammerwerken, die Maximi-
lian Thaddäus ab dem Jahr 177940 erwarb, gehörten die
Werke Obere Vellach I und II bei Villach41 sowie jenes
Werk, das ob seiner Modernität nicht nur zu den bedeu-
tendsten Leistungen der Familie Egger, sondern auch zu
den damaligen modernsten Erzeugerbetrieben der Mon-
archie gehörte: Lippitzbach.

Maximilian Thaddäus erwarb den Werkkomplex in Lip-
pitzbach am 30.10.1791 von Josef Edler von Kronthal. Josef
von Kronthal war um 1770 der Pfleger der Herrschaften
Kastenamt Griffen und Weissenegg, jener Herrschaften,
die 1775 von Baron Egger erworben wurden. Dieser er-
richtete auf dem vormaligen Besitz der Familie Christall-
nigg, die den Bestand in Lippitzbach von den Erben des
Johann Baptist Mazzugon bereits 1696 erworben hatte
und bald wieder abstieß, ein Werk, das sich aus folgenden
Komponenten zusammensetzte:
1 Wallashammer, 4 Zainhämmer, 10 Drahtzangen, 6 Na-
gelschmieden und 1 Blechhammer42.

Somit war Lippitzbach bereits unter der Leitung Josef von
Kronthals ein rentables Hammerwerk, das Draht, Nägel
und Blech erzeugte. Die nötige Brennstoffversorgung
wurde durch die Widmung der herrschaftlichen Wal-
dungen des Kastenamtes Griffen sowie jener von Weis-
senegg durch das k.k. Oberwaldamt mit dem Jahr 1775 si-
chergestellt.43 Diese Widmung blieb auch nach dem Kauf
beider Herrschaften durch Maximilian Thaddäus von
Egger bestehen, allerdings war mit dem Zeitpunkt der Er-
werbung auch der Besitz von Lippitzbach durch Josef von
Kronthal mit einem Ablaufdatum versehen. Man kann
davon ausgehen, dass der Baron von Egger seit 1775 ver-
suchte, Lippitzbach zu erwerben, um seine Besitzungen
in diesem Teil Kärntens abzurunden beziehungsweise
seinen Herrschaften, die ausreichend Holz liefern konn-
ten, einen entsprechenden gewerkschaftlichen Besitz hin-
zuzufügen und auf diese Weise auch einen Konkurrenten
loszuwerden. Dies geht aus einem Prozess zwischen Egger
und Kronthal aus dem Jahre 1779 hervor.44

Der Grund für die Streitigkeiten lag in Waldabstockungs-
verträgen, die von beiden Seiten unterschiedlich inter-
pretiert wurden. Auf die bei dem Kärntner Landrecht
geführte Klage des Josef von Kronthal erfolgte von Baron
Egger eine aus seiner Sicht eindeutige Klarstellung, die ein

bezeichnendes Licht auf den Konkurrenzkampf innerhalb
der Gewerken wirft. In dieser Entgegnung stellt Baron
Egger folgenden Sachverhalt dar: „Im Maymonat dießes
1778 Jahres machte Herr Joseph Johann Edler v. Kronthal
wider mich die Sub A anbefindige Einlage, in welcher
derselbe angab, von mir bei meinem Mittagsmahle durch
Ausländischen Wein in der Absicht angetrunken worden
zu sein, damit ich um so leichter den in verschiedenen Un-
terredungsangelegenheiten mir vorgesetzten Endzweck er-
reichen, und selben zur Unterschreibung einer Schrift um
so sicherer einführen könnte."45 Kronthal warf dem Baron
vor, von diesem absichtlich betrunken gemacht worden zu
sein, um die Unterschriften, die Josef von Kronthal offen-
sichtlich geleistet hatte, zu erreichen. Dass die Waldabsto-
ckungsverträge für das Werk in Lippitzbach betriebsnot-
wendig waren, ist klar. Auch war diese Klage nicht der
Beginn der Streitigkeiten, da im Zuge dieses Verfahrens
durch Josef von Kronthal angegeben wurde, dass der Ba-
ron Egger den Befehl gegeben hätte, seinen „Waldförster
mit Prügeln zu schlagen"46. Als Zeugen für seinen durch
den Baron herbeigeführten illuminierten Zustand führ-
te Josef von Kronthal den Pfarrer Nepomuk Thaller an,
der in seiner Aussage bestätigte, den Herrn von Kronthal
am Wege zu dem Mittagstisch des Barons Egger nüchtern
angetroffen zu haben und denselben am späten Nachmit-
tag noch einmal antraf, diesmal allerdings offensichtlich
schwer betrunken. Beide Parteien forderten Aufklärung
beziehungsweise „standesgemäße Genugtuung'4''. Wie
die vom Edlen von Kronthal geführte Klage ausging, ist
nicht ersichtlich, allerdings kann man davon ausgehen,
dass Maximilian Thaddäus von Egger ob der gegen ihn
geführten Anschuldigungen in weiterer Folge dem Edlen
von Kronthal das Leben schwer gemacht haben wird. Dies
war ihm auch ein Leichtes, da das Werk in Lippitzbach
von seinen Waldungen umgeben war. Zwar konnte er sich
nicht gegen die Widmung des k.k. Oberwaldamtes stellen,
aber er konnte eine Produktionssteigerung, die naturge-
mäß mehr Brennstoff erforderte, behindern. Somit waren
dem Edlen von Kronthal von Anfang an wirtschaftliche
Grenzen gesetzt, die zumindest dazu beitrugen, dass
„sich Kronthal nicht mehr hinausgesehen hat" und sei-
nen Besitz an Maximilian Thaddäus verkaufte48. Dass die
von Kronthal eingebrachte Klage von der Familie Egger
nicht vergessen wurde, fand Niederschlag in einem von
Jakob Scheließnigg 1837 veröffentlichten Artikel, in dem
der damalige Werksinspektor der Eggerschen Gewerk-
schaft zwar dem Edlen von Kronthal für die Gründung
des Werkes in Lippitzbach dankt, demselben allerdings
am Ende seiner Ausführungen ein nahezu bacchantisches
Denkmal setzte: „Was von Cronthal in Lippitzbach baute,
ist schon lange verschwunden, nur einen alten steinernen
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Tisch vor dem Schloße Heß der gegenwärtige hohe Eigen-
thümer zum Andenken an den ersten Gründer unberührt,
da er sich an der Stelle, wie man sagt, sehr oft und sehr lang
bei einer Flasche Wein von den Mühen des Tages, wenn er
deren wirklich hatte, zu erholen."49

Der Kauf von Lippitzbach rundete die Unterkärntner
Besitzungen der Familie ab und ergänzte den bereits vor-
handenen Besitz mehrerer Herrschaften, die genügend
Brennstoff liefern konnten, um die Werkgaden in Lip-
pitzbach, die von Maximilian Egger mit Hilfe der von
ihm engagierten Engländer Thomas Lightowler und W.
E. Sheffield zum ersten nachweisbaren Tiegelstahlwerk
ausgebaut wurden und denen in weiterer Folge ein Blech-
und Stabwalzwerk angeschlossen wurde50.

Somit kann auch die Frage beantwortet werden, warum
dieses für die damalige Zeit modernste Werk der Stahl-
und Blecherzeugung nicht nur innerhalb der Monarchie,
sondern auch innerhalb Mitteleuropas gerade in Lippitz-
bach entstehen konnte, da Lippitzbach nicht gerade für
seine verkehrstechnische und damit den Weitertransport
der Erzeugnisse erleichternde geographische Lage be-
kannt war und auch heute noch ist.

Der Kaufund der Umbau des Werkes in Lippitzbach 1791
stehen am Ende der von Maximilian Thaddäus Egger na-
hezu exzessiv verfolgten Expansion seiner Besitzungen,
die im Jahr 1767 begonnen hatte. Innerhalb von 25 Jahren
hatte er Herrschaften, Gülten, vor allem auch Hammer-
werke erworben. Floß- oder Stuckhütten finden sich in sei-
nen Käufen aus jenem Grund nicht, da ab dem Zeitpunkt
seiner Expansion die Rechte am Hüttenberger Erzberg so-
wie die existierenden Verhüttungsbetriebe allesamt schon
in den Händen jener Gewerken waren, die auch später mit
der Gründung der HEG ihren Besitz in diese Gesellschaft
einfließen ließen. Abgesehen davon war ob der auslän-
dischen Konkurrenz das reine Rohprodukt immer we-
niger gefragt. Um seinen Absatz aufrechtzuerhalten oder
gar auszubauen, musste der erste Graf von Egger die Wei-
terverarbeitung und Veredelung seines Rohstoffes forcie-
ren. In diesem Zusammenhang muss auch der Erwerb der
Hämmer an der Oberen Vellach gesehen werden. Das für
damalige Begriffe innovative Werk in Lippitzbach schuf
dem Grafen eine Nische, in die seine Nachkommen auch
später erfolgreich investieren konnten.

Der als enorm zu bezeichnende Ankauf der oben genann-
ten Herrschaften fand auch Niederschlag in den Bilanzen
des Eggerschen Vermögens. 1798 waren die verschiedenen
Herrschaften und Besitzungen mit einem Gesamtkapital

von 541.003. fl. 29 kr belastet. Diese Passiva setzten sich
aus ausständigen Kaufschillingen, Schuldbriefen und
Pflichtteilen innerhalb der Familie zusammen, wobei
bei den Kaufschillingen jene an den k.k. Religonsfonds
mit 88.000 fl. und an das Bürgerspital in Klagenfurt mit
14.500 fl. die größten Beträge dieser Kategorie darstellten.
Der größte Anleger-Gläubiger im Eggerschen Imperium
war Herr Wilhelm Freiherr von Flötz, der einen Gesamt-
betrag von 120.000 fl. an Interessen bei der Familie Egger
stehen hatte51.

Inwieweit es sich bei diesen Kapitalien um fremdes, in der
Firma arbeitendes Geld handelte oder Teile dieser Summe
aus akuter finanzieller Not heraus aufgenommen worden
sind, ist nicht feststellbar. Allerdings waren Kriege, die
die Handelswege einschränkten oder gar für einen län-
geren Zeitpunkt kappten, für das Eisengeschäft aufgrund
der hohen laufenden Kosten nicht leicht zu überstehen.
Dass es während der Ära Napoleons zu wirtschaftlichen
Schwierigkeiten im Betriebskomplex der Familie Egger
kam, ist zum Teil dadurch ersichtlich, dass Graf Maximi-
lian von Egger seinem englischen Berater H. W. Sheffield
dessen Gehalt von 2.000 fl. jährlich im Zeitraum vom
1.1.1796 bis zum 1.1.1799 schuldig blieb und ihm einen
mit 4 % per anno verzinsten Schuldbrief über insgesamt
6.000 fl. ausstellte. Als Begründung wurde der Krieg mit
Frankreich angeführt und der Graf verpflichtete sich, den
Schuldschein sofort wieder einzulösen, wenn das Werk in
Lippitzbach wieder besser liefe52.

Unter Maximilian Thaddäus hatte sich dieser Zweig der
Gewerkenfamilie Egger endgültig in Kärnten etabliert
und war von den beiden anderen Zweigen in der Steier-
mark wirtschaftlich unabhängig geworden. Durch die
Ankäufe des Maximilian Thaddäus waren zwei geogra-
phisch zusammenhängende Besitzkomplexe entstanden,
die unter seinen beiden überlebenden Söhnen aufgeteilt
wurden. Die gesellschaftlichen Mittelpunkte dieser bei-
den Körper waren St. Georgen am Längsee in Mittelkärn-
ten und Schloss Thalenstein in Unterkärnten. Durch die
kombinierten Ankäufe von Herrschaften und Hammer-
werken, den permanenten Ausbau der eigenen Handels-
verbindungen und die innovative Produktionsgestaltung
hatte Maximilian Thaddäus von Egger, wie schon seine
Vorfahren, eine florierende wirtschaftliche Basis geschaf-
fen, die es ermöglichte, die Kriegszeiten zu überstehen.
Während die Erwerbungen einen wirtschaftlichen Höhe-
punkt für Maximilian darstellten, war seine Erhebung in
den Grafenstand sicherlich sein größter gesellschaftlicher
Erfolg, war ihm doch zuvor schon die Erhebung in den
Freiherrenstand gelungen.
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Die gräfliche Familie Egger

25 Jahre nach der Erlangung der Freiherrenwürde stellte
Maximilian Thaddäus Baron von Egger das Ansuchen um
die Erhebung in den Grafenstand. 1766 war sein jüngerer
Bruder Ignatz Joseph ebenfalls in den Freiherrenstand er-
hoben worden, nachdem sein erstes Ansuchen, das er ge-
meinsam mit seinem Bruder 1760 gestellt hatte, aufgrund
seiner damaligen Minderjährigkeit noch abgelehnt worden
war. Hatte Maximilian von Egger seine Erhebung in den
Freiherrenstand noch zum größten Teil seinen Vorfahren
zu verdanken, wie die angeführten Punkte in seinem Bitt-
gesuch eindeutig belegen, so konnte er nun bei der Erlan-
gung der Grafenwürde auf eigene Verdienste zurückgreifen
und diese zu seinen Gunsten nutzen. In dem von Maximi-
lian Thaddäus am 25.5.1785 verfertigten Bittgesuch listet
er insgesamt acht Punkte auf, die seine Erhebung in den
erbländischen Grafenstand rechtfertigen sollten.53

Zu Beginn des Ansuchens verwies der Bittsteller, wie
schon zuvor im Ansuchen um die Freiherrenwürde, auf
die Verdienste seiner Vorfahren um das Stahl- und Eisen-
wesen und die dadurch so positive Bilanz des auswärti-
gen Aktivhandels. Er erwähnte, dass für diese Verdienste
schon sein Vater in den Adelsstand erhoben worden war.
Im zweiten und dritten Punkt führte Baron Egger seine
1758 erhaltene wirkliche Landratsstelle sowie die Errei-
chung der Freiherrenwürde zwei Jahre später an, wobei er
im Gesuch noch einmal betonte, dass er ob der damaligen
schweren Kriegszeiten zum Besten des Staates die doppel-
te Taxe bezahlt hatte. Als vierten Punkt nannte Maximi-
lian Thaddäus seine Bemühungen um die Verbesserung
der Eisenqualität. Dafür hätte er seine ganze Lebenszeit
sowie mehrere tausend Gulden investiert, um durch ver-
schiedene Erfindungen die Gestehungskosten zu verrin-
gern und die Qualität zu heben. Als Beispiel nannte er das
neue vierfache Gebläse in seinem Werk in Treibach, das
den Kohleverbrauch enorm gesenkt hatte. Weiters bezog
er sich auf seine Investitionen in der Hafenstadt Triest,
in der er seine eigene Handlung sowie ein Handelshaus
gebaut hatte, welches er vor allem ob der notwendigen
Magazine für sein Eisen benötigte. Dafür hatte er ins-
gesamt den Betrag von 40.000 fl. investiert. Seine Eisen-
handlung hätte den österreichischen Eisenhandel gegen
die damalige schwedische Konkurrenz wiederbelebt und
sie habe auch heute noch, da sie nun im Besitz der Firma
Österreicher und Kompanie war, großartige Erfolge auf-
zuweisen. Als nächstes führte er zu seinen Gunsten an,
dass er auf Ersuchen der Hofstelle den Kameralwerken
in Wolfsberg und St. Leonhard seine Erfindungen und
Manipulationen bei der Stahlerzeugung unentgeltlich zur

Verfügung gestellt hatte und dass diese dadurch einen gu-
ten Fortgang hatten. Im siebenten Punkt strich Maximili-
an Thaddäus Egger die durch seine Erfindungen erreichte
hohe Qualität seines Eisens hervor und dass gerade diese
Qualität der Grund dafür gewesen sei, dass seine könig-
liche Hoheit der Großherzog der Toskana ihn 1780 beauf-
tragt hatte, die eisenerzeugenden Betriebe in seinem Land
zu untersuchen und deren Gebrechen zu beheben bezie-
hungsweise die Werke auf einen besseren technischen
Stand zu bringen. Als letztes Verdienst konnte er darauf
verweisen, dass von der geheimen Hof- und Staatskanzlei
schriftlich die Bitte an ihn ergangen war, mehrere aus der
österreichischen Lombardei stammende Personen in sei-
nen Erfindungen und Manipulationen bei der Stahlerzeu-
gung zu unterweisen, damit jene in weiterer Folge durch
ihre neu gewonnene Fachkenntnis das Eisenwesen in der
Lombardei verbessern könnten54.

Im Gegensatz zu dem Gesuch um die Freiherrenwürde
konnte Maximilian Thaddäus bei seinem Ansuchen um
die Grafenwürde für sich und seine Nachkommen bereits
auf eine große Anzahl geleisteter Verdienste verweisen.
Der Ursprung dieser Leistungen war die Vermehrung des
eigenen Vermögens, wie dies auch im Gutachten des i.ö.
Guberniums festgehalten worden ist55. Allerdings wur-
de gerade dies von einem Vertreter des Wirtschaftsadels
erwartet, da mit der Mehrung seines eigenen Reichtums
auch die Steuerleistungen stiegen und dieses Kapital kein
totes Kapital wie reiner Grundbesitz im Falle der al-
ten Adelsfamilien war, sondern jenen Wirtschaftszweig
stärkte, in dem der Unternehmer tätig war, Arbeitsplätze
schuf, die die Familien seiner Arbeiter versorgten und die
wiederum zu Sprungbrettern für neue Karrieren werden
konnten56. Um in seinem Segment weiter erfolgreich zu
bleiben, musste ein Gewerke wie Maximilian Thaddäus,
wie jeder andere Industrielle auch, Kapital in neue Tech-
niken und Standorte investieren. Innovation und Fort-
schritt waren das eigentliche Kapital eines erfolgreichen
Gewerken.

Durch die Erweiterung seiner Besitzungen war Maximi-
lian Thaddäus zum Zeitpunkt seiner Erhebung nicht in
der Lage, die Grafenwürde durch die Leistung von Son-
derzahlungen zu erreichen. Durch die Preisgabe seiner
verbesserten Erzeugungsmethoden gab er einen techno-
logischen Vorsprung auf. Dass er seine neuen Technolo-
gien wie in den Punkten 6, 7 und 8 unentgeltlich verschie-
denen Werken und Arbeitern innerhalb der Monarchie
zur Verfügung stellte, war daher natürlich ein besonderes
Verdienst, das wohl darauf abzielte, in den Genuss einer
Standeserhöhung oder einer anderen Belohnung zu kom-
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men. Das Adelsgesuch wurde jedenfalls zügig geprüft,
weitergeleitet und am 19.9.1785 positiv beurteilt. Maximi-
lian Thaddäus Graf von Egger hatte es somit innerhalb
seiner Schaffensperiode erreicht, zweimal eine Standeser-
höhung zu erhalten. Graf Egger zählte mit dem Bankier
Joseph Fries und dem Großunternehmer Johann Josef
Fuchs zu den wenigen Wirtschaftstreibenden, die wäh-
rend der Regierungszeit von Joseph II. die Grafenwürde
erhalten hatten. Im Zeitraum von 1815 bis 1859 konnte
diesen Rang keiner aus diesem Kreis der wirtschaftlichen
Aufsteiger erreichen.57

Die Eheschließung der vier nicht in jungen Jahren ver-
storbenen Kinder war ein Spiegelbild des wirtschaftlichen
Erfolges und gesellschaftlichen Aufstieges des Grafen.
Nach der Aufteilung des väterlichen Erbes heiratete Franz
Xaver am 8.10.1799 Katharina Maria Theresia Freiin von
Koller in St. Veit. In dieser Hochzeit verbanden sich die
zwei mächtigsten Familien des Kärntner Eisenwesens.
Allerdings war der unternehmerische Stern der Familie
Koller bereits im Sinken begriffen.

Bruder Ferdinand heiratete am 10.1.1797 Maria Josepha
Paula Freiin von Gailberg. Ihre Eltern waren Leopold
Freiherr von Gailberg und Josepha, eine geborene Gräfin
Aichholt, die ihres Zeichens seit dem 14.11.1790, wie die
Mutter des Ehemanns der Maria Gabriela, eine Ordens-
dame des Sternkreuzordens war. Somit waren die Ehe-
schließungen der Kinder des neuen Grafen Egger sowohl
ein Spiegelbild des neuen gesellschaftlichen Status als na-
türlich auch des enormen Reichtums der Familie.

Maria Gabriela Josepha, die am 6.11.1766 in Klagenfurt
geboren wurde, war die älteste Tochter. Sie heiratete am
26.8.1797 Karl Alexander Franz Rase, Fürst von Gavre
und Marquis von Aiseau in St. Georgen. Fürst von Gavre
war seines Zeichens k.k. Kammerherr sowie der Oberst-
hofmarschall des Königs der Niederlande. Der Vater des
Bräutigams war Franz Joseph Rase Fürst von Gavre, k.k.
Kammerherr, geheimer Rat, Feldmarschallleutnant und
Ordensritter des Goldenen Vlieses, seine Mutter Ma-
rie Desiree war seit dem 14.9.1768 eine Ordensdame des
Sternkreuzordens58.

Ihre Schwester Maria Aloisia Antonia wurde am
25.10.1775 in Klagenfurt geboren und zog wohl zu ihrer
Schwester und ihrem Schwager, da sie am 13.4.1837 in
Brüssel den Arzt Emanuel Francois Deneufbourg hei-
ratete, der gleichzeitig ihr Hausarzt gewesen ist und am
22.2.1864 in Monceaü-sur-Sambre in Belgien verstarb.
Das Schloss Monceaü-sur-Sambre war ursprünglich im

Besitz des Fürsten Gavre. Er selbst starb 15 Jahre nach sei-
ner Frau und hinterließ das Schloss, da seine Ehe kinder-
los geblieben war, seiner Schwägerin Maria Aloisia Gräfin
von Egger^9.

Der Freimaurer Maximilian Graf von Egger

Wohlgebohren
Da ich viele rechtschaffende Männer kennen gelernt, von
welchen man mir sagte, das sie Freimaurer seyen, so wün-
sche ich nichts sehnlicher, als ein Mitglied dieses Ordens
werden zu können. Ich weiß, das Euer Wohlgebohren zu
Erfüllung meines Wunsches das meiste Beytragen können,
ich nehme mir daher die Freiheit, Sie um diese Gnade zu
bitten und bin mit der vollkommensten Hochachtung

Klagenfurt dem 3. April 1783
Eurer Wohlgebohren

ganz gehorsamster
Max Thaddäus Egge)-60

Mit diesem Ansuchen an ein Mitglied der Wiener Loge
„Zur Wahren Eintracht" setzte Maximilian Graf Egger
den letzten Schritt, um in diese Loge aufgenommen zu
werden.

Tatsächlich waren ihm und seiner Familie mehrere Ange-
hörige dieser Loge schon seit längerer Zeit bekannt bezie-
hungsweise war der Graf mit diesen zum Teil wohl auch
befreundet. Darunter waren vor allem Alois Blumauer,
der mehrere Sommer hindurch auf Schloss Thalenstein
zu den Gästen der Familie Egger zählte und der Herrin
auf Thalenstein ein Gedicht widmete, sowie Ignaz von
Born61.

Ignaz von Born war zur Zeit des Eintritts des Grafen Eg-
ger in die Loge „Zur Wahren Eintracht" der Meister vom
Stuhl. Sein Vater war Bergwerksdirektor gewesen und er
selbst fand als gelehrter Metallurg, Chemiker und Mine-
raloge ein metallurgisches Verfahren, das im Silberberg-
bau zur Anwendung kam. Zu seinen ersten Tätigkeiten
gehörte die Ordnung der kaiserlichen Naturaliensamm-
lung. 1779 war er zum wirklichen Hofrat der Hofkam-
mer im Münz- und Bergwesen ernannt worden.62 Alois
Blumauer war seit 1782 Mitglied der Loge und fungierte
als Herausgeber und Redakteur des „Journals für Frey-
maurerey" sowie als Förderer junger künstlerischer Ta-
lente.63 Blumauer wurde am 22.12.1755 in Steyer gebo-
ren. Er absolvierte das Jesuitengymnasium in Steyer mit
den besten Zensuren und besuchte anschließend das je-
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suitische Noviziat in Wien in der Annagasse. Nach der
Aufhebung des Ordens war er wie alle anderen Novizen
gezwungen, seinen Lebensunterhalt auf weltliche Art und
Weise zu verdienen. Im Salon Greiner machte er die Be-
kanntschaft von Joseph von Sonnenfels, der sein Förderer
wurde. Durch diesen lernte er Gottfried van Swieten ken-
nen, der ihm eine Anstellung in der Zensurhofkommissi-
on verschaffte.64 In weiterer Folge war er als Schriftsteller
und Buchhändler tätig. Sein bekanntestes Werk war die
Travestie „Abenteuer des frommen Helden Äneas", die
als Spottschrift auf die Gegner der Aufklärung konzipiert
war.65 Ein weiterer Gast der Zusammenkünfte in Thalen-
stein war Abt Wolfgang Anselm II. von Edling. Er war der
letzte Abt von St. Paul im Lavanttal bis zur Klosterauf-
hebung am 4.11.1782. Er galt als persönlicher Freund der
Erzherzogin Maria Anna und Alois Blumauers. Seine Zu-
gehörigkeit zu einer Freimaurerloge ist nicht gesichert.66

Gerade in der Person der Erzherzogin ist wohl auch jene
Person zu sehen, die durch ihre Anwesenheit die Grün-
dung der ersten Freimaurerloge Kärntens forcierte, wenn
nicht erst überhaupt ermöglichte. Durch ihre Anwesen-
heit in Klagenfurt seit dem 15. April 1781 und ihre Hof-
haltung wurde vor allem das gesellschaftliche Leben der
Provinzstadt aufgewertet. Der ansässige Adel fand nun
die Möglichkeit, sich an einem Hof zu versammeln, der,
wenn auch klein, doch die Möglichkeit bot, Verbindungen
zu knüpfen und sich legitimistisch präsentieren zu kön-
nen. Somit war die Möglichkeit zu einer Cliquenbildung
gegeben, die noch dazu von der Erzherzogin selbst mit
Wohlgefallen aufgenommen und in weiterer Folge unter-
stützt worden ist. Mit der Freimaurerei und ihren aufklä-
rerischen Inhalten war Maria Anna spätestens 1776 durch
den Meister vom Stuhl der Loge „Zur Wahren Eintracht",
Ignaz von Born, selbst vertraut gemacht worden, war es
doch seine erste Aufgabe in Wien, sich der Neuordnung
der Naturaliensammlung des verstorbenen Kaisers Franz
Stephan anzunehmen. Er kam dadurch in enge Zusam-
menarbeit mit Maria Anna, die sich diesen Sammlungen
schon vor der Ankunft Borns in Wien verschrieben und
vor allem die Numismatische Sammlung des Vaters be-
treut hatte. Sie war durch ihren Vater und seinen Freun-
deskreis zumindest schon in Kontakt mit jenen Ideen
gekommen.67 Tatsächlich versammelte sich am Hof der
Erzherzogin eine Vielzahl von Persönlichkeiten, die spä-
ter in der Klagenfurter Loge ebenfalls zusammenfanden.
Darunter waren Graf Christallnigg, Graf Enzenberg, der
Propst von Gurnitz Joseph Anton Mitsch, Dr. jur. Mathi-
as Teng, Karl Eduard von Ployer, Graf Egger sowie dessen
Sekretär Michael Durdon68. Somit war der Boden für die
Gründung einer Loge in Klagenfurt bereitet, die dann

auch im zweiten Halbjahr 1783 in Angriff genommen
worden ist69. f

Die Männer an der Spitze der Loge waren Maximilian
Graf Egger als Meister vom Stuhl, Freiherr von Haller-
stein als deputierter Meister, Graf Christallnigg als erster
Aufseher und Michael Durdon als Sekretär.

Die Gründungszeit wirft allerdings die Frage auf, inwie-
weit Maximilian Graf Egger aus aufklärerisch-freimau-
rerischer Überzeugung oder aber als Lobbyist in eige-
ner Sache der Loge beigetreten war, da der Graf erst im
April desselben Jahres um Aufnahme in die Loge „Zur
Wahren Eintracht" ersucht hatte. Durch den späten Ein-
tritt in die Wiener Loge geht eindeutig hervor, dass die
„Wahre Eintracht" durch ihre Mitglieder Born und Blu-
mauer die Gründung der „Wohltätigen Marianne" initi-
iert hatte. Zumindest Blumauer gehörte schon vor dem
Beitritt des Grafen zur „Wahren Eintracht" dem Thalen-
steiner Kreis an und hatte somit die Möglichkeit, Graf
Maximilian Egger für seine Loge zu begeistern70. Dass
der Graf ein weltoffener und aufklärerischer Geist gewe-
sen ist, ist durch die Versammlung von jungen Künst-
lern und Aufklärern auf seinem Sommersitz erwiesen.
Allerdings war diese Begeisterung für eine Bindung sei-
ner Person an eine Freimaurerloge offenbar noch nicht
ausschlaggebend genug, bot die Loge in Wien doch dem
Grafen nicht nur eine gesellschaftliche Mischung von al-
tem Adel und jungen Intellektuellen durch die Stellung
ihres Meisters vom Stuhl Ignaz von Born - er war Hof-
rat in der Hofkammer für Münz- und Bergwesen -, es
waren auch etliche österreichische Gewerken Mitglieder
dieser Loge. Zu diesen gehörten unter anderen Rudolf
Graf Wrbna71 und Thomas Rosthorn72, dessen Familie
das Eisenwerk in Prävali gründete. Andere einfluss-
reiche und prominente Mitglieder waren Johann Phil-
lip Graf Stadion73, Leopold Graf Kollowrat-Krakowski,
Wenzel Fürst Parr sowie Joseph von Sonnenfels74. Die
genannten Männer waren bis auf Rosthorn alle schon
Mitglieder der Loge „Zur Wahren Eintracht", bevor Graf
Egger den Entschluss gefasst hat, ebenfalls beizutreten.
Neben aller Begeisterung für Aufklärung und Weltoffen-
heit war Maximilian Graf Egger vor allem ein tüchtiger
Geschäftsmann, der Risiken abzuwägen wusste und na-
turgemäß auf seinen Vorteil bedacht war. Daher kann
man davon ausgehen, dass Graf Egger im Zusammen-
spiel mit Blumauer, Born und Durdon einige Zeit vor der
Gründung der Klagenfurter Loge über den Modus ope-
randi beraten haben wird. Ob tatsächlich ein Angebot
an den Grafen gemacht wurde, dass dieser als Meister
vom Stuhl fungieren würde, sollte er in die „Wahre Ein-
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tracht" eintreten, muss offen bleiben. Durch die Ankunft
der den Freimaurern wohlgesinnten Erzherzogin» die
dann auch die Namenspatronin der Klagenfurter Loge
wurde, entstand für Graf Egger jedenfalls die Möglich-
keit, sich durch den Eintritt in die Loge Einfluss und Re-
putation am, wenn auch kleinen, so doch für Klagenfurt
und Kärnten zumindest gesellschaftlich bedeutenden
Hof Maria Annas zu verschaffen. Dies bot ihm auch die
Möglichkeit, seiner noch jungen Grafenwürde die ent-
sprechende Reputation zu verleihen. Im Gegenzug dazu
war er für Born der ideale Meister vom Stuhl, der von
ihm in das Wesen der Freimaurerei eingewiesen worden
war. Abgesehen davon konnte der Graf ob seines Reich-
tums als Förderer und Mäzen junger talentierter Män-
ner fungieren. Michael Durdon, der auch als Freund des
Ignaz von Born angesehen werden kann, kam als Meis-
ter dieser jungen Loge nicht in Frage. Als Sekretär hin-
gegen war er die perfekte Ergänzung zu Graf Egger, da er
in allen Formalismen sicherlich besser Bescheid wusste
als der Graf, war er doch bereits wesentlich länger Frei-
maurer. Michael Durdon stellte im Gegensatz zu Graf
Egger sein Ansuchen um Aufnahme in die Loge „Zur
Wahren Eintracht" bereits am 23.1.1781 und damit ein-
einhalb Jahre vor Graf Egger. Am 13.3.1782 erfolgte sein
Ansuchen um die Aufnahme unter die Gesellen der Frei-
maurerloge, dem auch stattgegeben wurde. Bereits am
5.9.1782 suchte er um die Würde der Vollmitgliedschaft
an.75 Unklar bleibt der Zeitpunkt, zu dem Graf Egger
Durdon kennen gelernt hatte. Durdon war bis zum Jahr
1791 für die Erziehung der beiden Söhne zuständig und
war dafür mit einer lebenslangen Rente von jährlich 200
fl. bedacht worden76. Im Jahr 1791 war der jüngere der
beiden Söhne des Grafen 19 Jahre alt geworden. Da Dur-
don in der Schenkung explizit als Erzieher und nicht als
Sekretär oder Haushofmeister genannt wird, ist davon
auszugehen, dass er diese Tätigkeit frühestens mit der
Gründung der Klagenfurter Loge und spätestens mit
dem Erlass des Freimaurerpatentes 1786 übernommen
hat. Graf Egger unterstützte somit seinen Freund und
Logenbruder, der durch die Beschränkung der Freimau-
rerei wohl nur schlecht sein Auskommen gefunden hät-
te, und versorgte ihn mit der Aufgabe als Erzieher und
vielleicht auch als Sekretär. Nach der Entlassung aus den
Diensten des Grafen Egger ging Durdon wahrscheinlich
direkt nach Wien.

Dort verstarb er, nicht mit Reichtümern gesegnet, im Juli
1828. Durdon war zu diesem Zeitpunkt erblindet und
wurde von Karoline Russo gepflegt. In einem Schreiben
des Wiener Magistrates wurde der gesamte Nachlass des
Michael Durdon mit rund 50 fl. bewertet. Des Weiteren

wurde vom Magistrat bestätigt, dass Karoline Russo für
Pflege- und Arztkosten sowie für den Beichtvater insge-
samt 77 fl. zustanden. Der restliche Betrag, der nicht durch
die Hinterlassenschaft abgedeckt war, wurde durch die
Weiterzahlung der dem Michael Durdon zugestandenen
Rente an Frau Russo abgegolten. Die Auszahlung fand in
der Stahlwarenniederlassung im Bürgerspital gegenüber
der Annagasse statt und wurde von dem Niederlagsfactor
Christian Wurm durchgeführt.77

Als spätester Zeitpunkt, zu dem Graf Egger Michael Dur-
don kennen gelernt haben kann, ist die Aufnahme des
Grafen in die „Wahre Eintracht" anzunehmen. Als frü-
hester Zeitpunkt bleibt allerdings wahrscheinlich nur die
Möglichkeit, dass Alois Blumauer Michael Durdon ein-
mal mit nach Thalenstein nahm und Durdon wohl auch
dem Grafen empfohlen haben wird. Anhand von Dur-
dons Eintritt in die „Wahre Eintracht" ergibt sich somit
ein terminus post quern für das Jahr 1781. Die Herkunft
Durdons und seine Profession vor seinem erstmaligen Er-
scheinen in Wien sind nicht bekannt, wiewohl aufgrund
seines Namens angenommen werden kann, dass er aus
Frankreich stammte. Einen Gönner hatte Michael Dur-
don nicht nur in Maximilian Thaddäus, sondern auch in
der Gattin des Grafen gefunden. Gabriela Oktavia Gräfin
Egger bedachte ihn in ihrem Testament mit einem Bril-
lantring, der laut Inventar auf 90 fl. geschätzt wurde78.

Johann Polycarp Graf Christallnigg von Gillitzstein war
der dritte Präponent der Führungsriege der neuen Loge
in Klagenfurt. Zwar war er kein Mitglied der Loge „Zur
Wahren Eintracht", aber er war Mitglied der Wiener Loge
„Zur Gekrönten Hoffnung" und dies schon seit den 70er
Jahren79. Eine neu gegründete Freimaurerloge in Klagen-
furt ohne den am längsten einer Loge verbundenen Kärn-
tner Adeligen innerhalb des Vorstandes der „Wohltätigen
Marianne", der zugleich der Obersthofmeister der Erz-
herzogin Maria Anna war, wäre undenkbar gewesen.

Die Person des Josef Niclas Freiherrn von Hallerstein, der
in der Gründungszeit der Loge nachweisbar zwei Schrei-
ben als deputierter Meister unterfertigt hat, muss auf-
grund fehlender Quellen im Dunkel bleiben. Auch über
eine etwaige Mitgliedschaft in einer anderen Loge lässt
sich daher nichts sagen.80

Dass die Loge in Klagenfurt zum großen Teil unter dem
Einfluss von Ignaz von Born gegründet worden war und
auch in der kurzen Zeit ihrer Existenz unter seinem Ein-
fluss stand, zeigt der freimaurerische Werdegang des Gra-
fen Enzenberg.
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I
Franz Joseph Graf Enzenberg kam 1781 an den Hof der
Erzherzogin und wurde 1782 Vizepräsident des Appella-
tionsgerichtshofs. 1790 wurde er zu dessen Präsidenten
ernannt.

Ob der Graf bereits in Innsbruck einer Loge angehörte,
ist unsicher.81 Jedenfalls ersuchte der Graf am 13.8.1783
einen Freund, der damals im Regiment Toscana-Nostiz
diente und von dem er annahm, dass er einer Loge ange-
höre, ihm den Weg in die Loge „Zur Wahren Eintracht"
zu ebnen.82 Zwar besteht die Möglichkeit, dass Enzenberg
bereits der Klagenfurter Loge beigetreten war, allerdings
sprechen gegen diese Annahme zwei Punkte: Zum ei-
nen liegt das Datum seines Ansuchens sehr knapp nach
der Gründung der Loge „Zur Wohltätigen Marianne",
und zum zweiten gab Enzenberg im Gegensatz zu Sta-
dion in seinem Brief nicht zu erkennen, dass er schon
bei einer anderen Freimaurerloge ein Suchender war.
Aus dem Brief geht im Gegenteil hervor, dass Enzenberg
noch nicht dieser Gemeinschaft angehört hat. So bittet
er den Freund: „Sollten sie es seyn, schätzbarster Freund
und finden sie mich dessen nicht unwürdig, so bitte ich sie
mit meinem sehnsuchtsfrohem Herzen, das durch erha-
ben geprüfte Beweggründe dazu aufgewärmt wird, mir zu
diesem Glück, denen würdigsten Menschen beygesellt zu
werden, verhülflich zu sein."83 Somit kann man auch bei
Graf Enzenberg davon ausgehen, dass er über die Loge
„Zur Wahren Eintracht" in die „Wohltätige Marianne"
gekommen war.

Was auch immer die Hauptmotivation des Grafen Ma-
ximilian Thaddäus Egger war, sich der Freimaurerloge
anzuschließen, so stand er als deren Meister vom Stuhl
jener Gemeinschaft von Männern in Kärnten vor, die
nicht nur das gesellschaftliche Zentrum des Landes bil-
deten, sondern vor allem als dessen intellektuelle Eli-
te anzusehen waren. In der kurzen Zeit von nur drei
Jahren, in denen die Loge bestand, vereinigten sich in
ihr die politisch wie wirtschaftlich einflussreichsten
Männer und prägten das geistige Leben des Landes. Zu
den Mitgliedern zählten neben den schon erwähnten
ebenfalls noch der Landeshauptmann Johann Gottfried
von Heister, Franz de Paula Frh. von Herbert, Ignaz
Alois Edler von Kleinmayr sowie Dr. Johann Friedrich
Kumpf und Dr. Lorenz Chrysant von Fest.84 Die Leis-
tungen dieser Männer wurden von Nussbaumer gewür-
digt als „Avantgarde des Josefinismus, die sich in der
ersten Kärntner Loge vereinigt hatte, und es war ihr
Verdienst, geistige und persönliche Verbindungen mit
den wichtigsten Kulturzentren der damaligen Zeit her-
gestellt zu haben"85.

Am 1.2.1786 stellte die Loge „Zur Wohltätigen Marian-
ne" ihre Arbeiten nach nur zweieinhalb Jahren ein und
löste sich auf. Ausschlaggebend dafür war das von Kai-
ser Joseph II. am 11.12.1785 erlassene Freimaurerpatent,
das die Anzahl der Logen in den Landeshauptstädten be-
schränkte sowie die Logen zwang, ihre Mitgliederlisten
bekannt zu geben. Nach der Auflösung der Freimaurerlo-
ge beschränkte sich das Vereinswesen in Kärnten auf die
Ackerbaugesellschaft und zwei illegale Jakobinerklubs. In
diesen beiden verschiedenen Vereinen fanden sich zahl-
reiche ehemalige Mitglieder der Loge „Zur Wohltätigen
Marianne" wieder, wobei Franz de Paula Frh. von Herbert
in den Jakobinerklubs führend tätig war86. Zwischen der
Ackerbaugesellschaft und der Loge gab es schon während
der Zeit, als die Loge noch aktiv war, eine große Über-
schneidung ihrer Mitglieder. Im ersten Drittel des 19.
Jahrhunderts standen beide Söhne des Grafen Egger der
Ackerbaugesellschaft als Präsidenten vor.

An die Gründung der Freimaurerloge „Zur Wohltätigen
Marianne" und ihren ersten Meister vom Stuhl Maximili-
an Thaddäus Graf von Egger erinnern heute noch in Kla-
genfurt die Eggergasse, die in die Herrengasse mündet,
sowie die schräg rechts davon stehende Büste des Grafen
Enzenberg mit Blickrichtung auf das Ursulinenkloster.
Hier befindet sich auch heute noch das Palais Aichelburg-
Egger-Helldorf, das der Familie als Stadthaus diente.

Maximilian Graf Egger trat wie einige andere seiner Lo-
genbrüder der Loge „Zur Wahrheit" in Wien bei.87 Ab
1799 lebte Maximilian Graf Egger als Witwer in Wien.
Es ist anzunehmen, dass er in Wien versucht haben wird,
als Lobbyist für die Familienwerke zu wirken, indem er
Kontakte mit Großkunden herzustellen versuchte, die
durch die Koalitionskriege in der Hauptstadt der Mon-
archie konzentrierter anzutreffen waren als in den Pro-
vinzen. Möglicherweise gilt dies für Johann Bruckmann,
der in der Zeit von 1806 bis 1830 der beste Kunde der Eg-
gerschen Eisenwerke gewesen ist.88 Ob der Graf in Wien
noch Kontakt zu seinem Logenbruder Michael Durdon
hatte, ist nicht bekannt.

Das Erbe des Grafen von Egger

1799 ging Graf Egger daran, die Besitzungen an seine bei-
den Söhne zu übertragen. Die durchgeführte Trennung sei-
ner Besitzungen, die aus mehreren Eisen abbauenden und
verarbeitenden Werken, zahlreichen Herrschaften, Gülten
sowie Immobilien bestand, musste auch das Passivkapital
berücksichtigen, das die verschiedenen Güter belastete.
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Der ältere Sohn Franz erhielt laut Kaufbrief vom
22.2.179989, abgeschlossen zwischen ihm und seinem
Bruder Ferdinand und ihrem Vater, folgende Besitzungen:
die Herrschaft St. Georgen mit dem dazugehörenden Gut
Weyer, dem Rainhof und allen Immobilien, Rechten und
Gerechtigkeiten. Weiters erhielt er die im landschaftlichen
Kataster unter dem Namen „vereinigte Graf Eggerische
Gülten in Mittelkärnten Herrschaften und Gülten" ein-
getragenen Besitzungen. Diese umfassten das Gut Rosen-
bichl, Gut und Gült Hardeck, das Gut Pichelhofen mit der
Grabenzen Alpe in der Steiermark, das Gut Wullroß, die
Gössniggerische Gült, die Kellerbergische Gült, die An-
nabichlerische oder Metnitzer Gült, die Gabrielhoflsche
Gült, das Gut Thurn gemeinsam mit der Pöschlmeier
Gült und die Gült Treibach mit allen Realitäten, Rech-
ten und Gerechtigkeiten. Ferner erhielt Graf Franz Egger
die Herrschaft Wallersberg mit allen Realitäten, Rechten
und Gerechtigkeiten, das Radwerk in Treibach mit allen
Beiwerken und allen Bergrechten am Kärntner Erzberg.
Abgerundet wurden diese Besitzungen noch durch das
Hammerwerk bei Obervellach.

Sein jüngerer Bruder Ferdinand erhielt als Anteil die
Herrschaften Ehrenegg, Weißeneck, Griffen, Hainburg,
Thalenstein und Trixen; des Weiteren das Werk in Lip-
pitzbach, das Haus in Klagenfurt und mehrere Hüben, die
insgesamt mit 4000 fl. bewertet worden sind90.

Durch diesen Teilungsvertrag entstanden zwei voneinan-
der unabhängige Wirtschaftskomplexe: jener des Grafen
Franz von Egger in Mittelkärnten mit St. Georgen als
Lebensmittelpunkt und jener in Unterkärnten mit den
Schlössern Thalenstein und Lippitzbach, der nun von Fer-
dinand Graf Egger geleitet wurde. Mit dieser Trennung
existierten nun ein Treibacher Zweig der Familie Egger,
der in St. Georgen am Längsee residierte, und ein Feistrit-
zer Zweig, der in Unterkärnten ansässig war.

Neben den Besitzungen mussten auch die Schulden und
Passivkapitalien, die auf diesen Werken und Herrschaften
lasteten, verteilt werden. Diese Passiva beliefen sich 1798
auf einen Betrag von insgesamt rund 848.396 fl. Dem ge-
genübergestellt wurde der Aktivwerf aller Besitzungen
inklusive des Bargeldes, der Obligationen und der Rück-
stände der Geschäftspartner von rund 1,096.631 fl. Die
dem Grafen Franz zugedachten Herrschaften und Gül-
ten hatten einen Wert von 623.828 fl. Jene seines Bruders
wurden mit 472.803 fl. bewertet. Die Passiva, die auf den
Besitzungen des Grafen Franz lasteten, beliefen sich auf
rund 499.259 fl., jene seines Bruders auf 349.136 fl. Somit
ergab sich eine Nettobewertung des Anteils von Franz Eg-

ger auf rund 124.568 fl. und für seinen Bruder von rund
123.666 fl. Im Teilungsvertrag wurde bestimmt, dass Graf
Franz Egger daher seinem Bruder Ferdinand einen Be-
trag von rund 450 fl. zu zahlen hatte, damit der Wert des
Erbes ihres Vaters tatsächlich zu zwei gleichen Teilen an
die Brüder übergehen konnte. Beide Brüder wurden für
ihre Anteile haftbar, was die Anleger beziehungsweise die
Gläubiger ihrer Besitzungen betraf. In einer weiteren Be-
stimmung des Vertrages wurde Franz verpflichtet, seinem
Bruder Ferdinand bei Bedarf gegen kurrenten Preis und
Zahlungsart das Rohmaterial für Lippitzbach zu liefern.
Die beiden zum Zeitpunkt der Aufteilung noch lebenden
Töchter erhielten den Pflichtteil.91 Durch diese Regelung
ist klar ersichtlich, dass es sich bei dem Vertrag um eine
tatsächliche wirtschaftliche Trennung des Eggerschen Ei-
senimperiums gehandelt hat. Lippitzbach wurde durch
die Übernahme des Grafen Ferdinand von der Produk-
tionsstätte Treibach und dem Werk bei Villach abgekop-
pelt und eigenständig geführt. Dies wird unter anderem
dadurch gestützt, dass das Werk in Lippitzbach von den
Erzeugerbetrieben der Familie Rauscher ebenso Roheisen
bezog wie vom Treibacher Betrieb.

Die gewählte Aufteilung ergab zwei nahezu geschlossene
voneinander unabhängige Besitzkomplexe.

Betrachtet man die Aufteilung der gewerklichen Besit-
zungen, so hat Franz Graf Egger mit Treibach und den
Werken bei Villach den bei weitem größeren Anteil er-
halten. Ferdinand hatte in Lippitzbach zwar einen hoch-
modernen Veredelungsbetrieb, der in der Monarchie und
auch in Europa für einige Zeit neue Standards setzte, al-
lerdings war seine Gewinnspanne doch wesentlich nied-
riger. Der Vater schätzte die durchschnittlichen Einnah-
men von Treibach auf 20.000 fl., jene von Lippitzbach auf
zirka 10.000 fl.92

Der ältere Bruder Franz hatte den höher bewerteten Besitz
erhalten, der im Jahr auch mehr abwerfen würde. Zudem
war dieser Komplex unaufwendiger zu verwalten als die
Floßöfen in Treibach und die Werke bei Villach. Dies gab
dem Grafen Ferdinand Egger wohl den größeren Spiel-
raum, um sich auch noch anderen Betätigungsfeldern zu
widmen - Betätigungsfelder wie Beamtenlaufbahn und
Politik, für die er wahrscheinlich die besseren Vorausset-
zungen hatte als sein Bruder Franz. Während Franz nach
Beendigung seines Unterrichtes drei Jahre an der Wiener
Universität studiert hatte, danach in den Militärdienst
eingetreten war und drei Jahre lang diesen Dienst versah,
kann man davon ausgehen, dass Ferdinand, wie schon
Generationen von Eggers vor ihm, ebenfalls juristische
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Studien absolviert und beendet haben wird. Tatsächlich
war er wesentlich früher als sein Bruder im Verwaltungs-
dienst aktiv tätig.

In der Zeit von 1800 bis zu seinem Tod am 30.12.1805
war Graf Ferdinand ständischer Verordneter, Mitglied
der provisorischen Landesadministration, Rat des enge-
ren Ausschusses, Referent in Sanitätssachen, außerdem
hatte er die Oberaufsicht über die Kärntner Spitalsanstal-
ten inne.93 Sein Bruder hingegen ist nachweislich erst ab
dem 13.7.1815 als ständischer Ausschussrat tätig.94 Auch
ist es Ferdinand, der als jüngerer der beiden Brüder zu-
erst Präsident der Ackerbaugesellschaft wird und ein Jahr
nach seinem Tod vom Bruder beerbt wurde95. Mit seinem
frühen Tod hatte die Familie Egger wohl einen im poli-
tischen Verwaltungsdienst äußerst fähigen Mann verlo-
ren, welcher der Familie nicht nur viel Prestige, sondern
auch Einfluss hätte bescheren können. Inwieweit die po-
litische Karriere seines jüngeren Sohnes vom Vater vor-
hergesehen worden war, muss offen bleiben, da dieser am
15.5.1805 in Wien verstorben war und daher keine Reak-
tionen auf den frühen Tod seines Sohnes überliefert sind.
Wahrscheinlich kann man aber davon ausgehen, dass der
Vater die Talente seiner Söhne richtig erkannt und abge-
schätzt und sich von seinen Erkenntnissen bei der Auftei-
lung seines Erbes leiten lassen haben wird.

Die Übergabe selbst wurde von Graf Maximilian Egger
pedantisch geplant und durchgeführt. Ein erster Auftei-
lungsplan existierte bereits 1798 und weist zu dem zwi-
schen dem Vater und den Söhnen letztlich getroffenen
nur marginale Unterschiede auf, die sich im Wesentlichen

auf die Bewertung der einzelnen Objekte beziehen.96

Zum Zeitpunkt der Übergabe war Maximilian Thaddä-
us 65 Jahre alt. Seine beiden Söhne waren im Alter von
31 (Franz) und 26 (Ferdinand) Jahren. Es wird sicherlich
eine Rolle gespielt haben, dass die Aufteilung exakt in die
Friedensphase zwischen dem ersten und zweiten Koaliti-
onskrieg fiel. Nur einen Monat nach der Legalisierung des
Kaufvertrages zwischen den beiden Generationen begann
der zweite Koalitionskrieg mit den Erfolgen des Erzher-
zogs Karl bei den Schlachten von Osterach und Stockach.
Durch seine Verbindungen nach Wien, etwa durch seinen
Logenbruder Graf Stadion, wird Graf Maximilian von
Egger wenn schon nicht den genauen, so doch den unge-
fähren Zeitpunkt des Kriegsbeginns gewusst haben.

Die kurze Friedensphase zwischen dem ersten und zwei-
ten Koalitionskrieg wird daher auf die nahezu general-
stabsmäßig durchgeführte Aufteilung und Übergabe des
Eggerschen Wirtschaftsimperiums ihren Einfluss gehabt
haben.

Der Graf verstarb am 15.5.1805 in Wien in der Weihburg-
gasse 9/3.97
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Mag. Martin Stermitz
Landesmuseum Kärnten
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ANMERKUNGEN

1 „Kärntens erfolgreichste Unternehmer" stellt im Rahmen eines
Forschungsprojektes der Abteilung für Landesgeschichte und mit-
telalterliche/neuzeitliche Numismatik jährlich ein oder zwei Kärnt-
ner Unternehmer vor, die anhand ihres wirtschaftlichen Erfolges
nicht nur für Kärnten, sondern auch für das Wirtschaftsleben der
Habsburgermonarchie Hervorragendes geleistet haben. Ziel des
Projektes ist die Erstellung von Sozialprofilen der Kärntner indus-
triellen Unternehmer im Zeitraum von 1740 bis 1918.

2 Siehe zum Stammbaum der Familie Egger: Martin Stermitz, Gene-
alogisches zu der Gewerkenfamilie der Grafen Egger. In: Rudolfi-
num. Jahrbuch des Landesmuseums Kärnten 2005, 242 f.

3 Kärntner Landesarchiv (= KLA), Landrecht, BA-Verläße, Fasz.
VIII, fol. 55.

4 Allgemeines Verwaltungsarchiv (= AVA), Adelsakt Egger, Max
Thaddäus, Freiherrngesuch.

5 Siehe dazu die Dissertationsreihe über Wirtschaftstreibende im

Zeitraum 1740 bis 1918: Peter Mahringer, Österreichischer Wirt-
schaftsadel von 1701 bis 1740 (Diss. Wien 1968); Brigitte Andel,
Adelsverleihungen für Wirtschaftstreibende während der Regie-
rungszeit Maria Theresias (Diss. Wien 1969); Renate Komanovics,
Der Wirtschaftsadel unter Kaiser Franz II. (I.) in der Zeit von 1792
bis 1815, Bd. I (Diss. Wien 1974) und Bd. II (Diss. Wien 1975); Al-
fred Fessen, Der österreichische Wirtschaftsadel von 1909-1918
(Diss. Wien 1974).

6 Evelin Egger, Die wirtschaftliche Entwicklung der Hüttenberger
Eisenwerksunternehmungen und deren Fusion in die Hüttenber-
ger Eisenwerks-Gesellschaft im Jahre 1869 (Diss. Wien 1993), 90.

7 AVA, Adelsakt Egger, Max Thaddäus, Gutachten des Directoriums
in publicis et cameralibus.

8 AVA, Adelsakt Egger, Joseph Ignaz, Freiherrendiplom.
9 AVA, Adelsakt Egger, Max Thaddäus, Freiherrngesuch.
10 Komanovics, Wirtschaftsadel, 49 ff.
11 Nach der Stammtafel von Hans von Bourcy ist für das Heiratsda-
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turn der 31.03. oder aber der 01.04.1761 anzunehmen. Die Stamm-
tafel findet sich in: KLA, Genealogische Sammlung Zenegg, Fasz.
VI/I, Nr. 1-225.

12 Die Firma Österreicher wurde um 1733 von der Familie Renner
in Triest gegründet. Die erfolgreichsten Vertreter dieser Familie
waren Wolfgang Friedrich Renner (t 1815) und sein Sohn Joseph
Friedrich (geb. 1784, t 06.06.1865). Ab dem Jahr 1807 führte die
Familie das Prädikat „von Österreicher". Siehe dazu: Constantin
von Wurzbach, Biographisches Lexikon des Kaiserthums Öster-
reich, Bd. 25 (Wien 1873), 293 f. sowie: Österreichisches Biogra-
phisches Lexikon, Bd. 9 (Wien 1988), 80.

13 Steiermärkisches Landesarchiv, Landrecht Schuber 173 Egger
Freiherren Teil 2.

14 Ebd., Resolution Nr. 86.
15 Hofkammerarchiv (= HKA), Kommerz, rote Nummer 618, Konv.

5, datiert auf den 29.09.1749.

16 AVA, Adelsakt Egger, Max Thaddäus, 1785, Gutachten des i.ö. Gu-
berniums.

17 Siehe Martin Stermitz, Die Grafen Egger 1648-1908. Eine Fami-
liengeschichte (Diplomarbeit Klagenfurt 2005), Anhang I, 128 ff.
Anm.: Dass es sich bei dieser Auswahl an Eisenhändlern um die in
Triest wichtigsten und erfolgreichsten Eisennegotianten handelte,
geht aus diversen Sitzungsprotokollen der Triester Börse hervor.
Inhaltlich wurde zwischen dem Direktor der Börse und den ge-
nannten Eisenhändlern eine Alternative gesucht, um die Konkur-
renz des Eisenmarktes in Senigallia auszuschalten. Eine befriedi-
gende Lösung wurde nicht gefunden, wiewohl alle Anwesenden
sich einig waren, dass die Einführung eines solchen Marktes auch
in Triest nicht sinnvoll wäre. Siehe dazu: HKA, Kommerz, rote
Nummer 618, Konv. 5.

18 AVA, Adelsakt Egger, Max Thaddäus, 1785, Gutachten des i.ö. Gu-
berniums.

19 Maximilian Thaddäus Freiherr von Egger kann aber nicht als
Gründer der Firma Österreicher in Triest angesehen werden! So
bei: Anton Reichsritter von Pantz, Die Gewerken im Bannkreise
des steirischen Erzberges (= Jahrbuch der kais. kön. Heraldischen
Gesellschaft „Adler", Neue Folge, Bd. XXVII und XXVIII, Wien
1917/1918), 44 und bei: Anton Kreuzer, Kärntner Porträts. 100 Le-
bensbilder aus 12 Jahrhunderten (Klagenfurt 1993), 82.

20 Wurzbach, 294.
21 Siehe Stermitz, Die Grafen Egger, Anhang II, 130 ff.

22 Siehe ebd.
23 Hermann Wießner, Geschichte des Kärntner Bergbaues. Bd. 3,

Kärntner Eisen (Klagenfurt 1953), 123.

24 KLA, Graf Eggersche Gewerkschaften St. Georgen am Längsee, A
136.

25 Im Gegensatz dazu schreibt Wießner, dass der Freiherr von Egger
die Stuckhütte in Silberegg nur aus einem Grund erworben hat,
nämlich um für seinen Betrieb in Treibach eine größere Kohlen-
widmung zu erhalten, und dass er die Stuckhütte sofort nach dem
Erwerb stillgelegt hat. In: Wießner, Eisen, 123 ff. Somit hat Maxi-
milian Thaddäus fünf Jahre die Produktion von Silberegg weiter
betrieben und sie erst 1769 stillgelegt, da ab diesem Jahr keine Pro-
duktionsmengen für Silberegg mehr ausgewiesen sind.

26 Zahlen nach: Wießner, Eisen, 85. Die Zahlen für den Betrieb des
Barons von Egger ergeben sich für das Jahr 1768 aus der Summe
der oben genannten Zahlen von Silberegg und der zugestandenen
Produktionsmenge von 1759. Dies gilt ebenso für die anderen Hüt-
tenberger Gewerken.

27 Siehe Stermitz, Die Grafen Egger, Anhang IV, 134.
28 Siehe ebd.

29 Siehe Stermitz, Die Grafen Egger, Anhang V, 135.

30 Wießner, Eisen, 95 ff.

31 KLA, Herrschaft St. Georgen a. L. S. II, Fasz. XV.

32 Ferdinand von Egger blieb dem Bürgerspital bei seinem Tode 18.000
fi. Kaufschilling vom Gut Rosenbichl schuldig, dieser Betrag wurde
mit 4 % verzinst und arbeitete somit im Handels- und Produktions-
geschäft der Familie Egger. Im Jahr 1798 betrug diese „Einlage" im-
mer noch 14.500 fl. Siehe zum restlichen Kaufschilling: KLA, Land-
recht, BB-Zivilprozesse, Fasz. XXX, Nr. 31; zum Restbetrag von 1798
siehe: Stermitz, Die Grafen Egger, Anhang VIII, 137.

33 KLA, Herrschaft Ehrenegg, Fasz. XIII.
34 Ebd., Fasz. XXXVIII.

35 KLA, Herrschaft St. Georgen a. L. S. II, Fasz. XV.
36 Ebd.

37 KLA, Herrschaft St. Georgen a. L. S. II, Fasz. IV.
38 Ebd.

39 Siehe Stermitz, Die Grafen Egger, Anhang VIII, 137.

40 Da das Kaufdatum der aufgezählten Hammerwerke nicht fest-
stellbar war, kann 1779 als unterstes Grenzjahr der Erwerbungen
gelten, weil bis 1778 die Verteilung der Rauheisenproduktion auf
die damaligen Hammerwerke in Rosenbach und in Treibach be-
schränkt war. Hätte die Familie Egger die nun aufgezählten Ham-
merwerke schon vor diesem Zeitpunkt besessen, würden für diese
Jahre ebenfalls Produktionsangaben beziehungsweise die dorthin
transportierte Menge den anderen Zahlen beiliegen. Siehe: Ster-
mitz, Die Grafen Egger, Anhang IV, 134.

41 Nach der Tabelle von: Wießner, Eisen, 326 ff.

42 Jakob Scheließnigg, Ein Festtag in Lippitzbach. In: Carinthia I 27
(1837), 146.

43 Ebd.

44 KLA, Landrecht, BB-Zivilprozesse, Fasz. XLII, Nr. 74.
45 Ebd.

46 Ebd.

47 Ebd.

48 Wießner, Eisen, 124.

49 Scheließnigg, Festtag, 146.
50 Roman Sandgruber, Ökonomie und Politik. Österreichische Wirt-

schaftsgeschichte vom Mittelalter bis zur Gegenwart. Österrei-
chische Geschichte (Wien 1995), 186.

51 Siehe Stermitz, Die Grafen Egger, Anhang VIII, 137.

52 KLA, Herrschaft Ehrenegg, Fasz. XLII, Nr. 211.
53 AVA, Adelsakt Egger, Max Thaddäus, 1785, Ansuchen des Frei-

herrn von Egger.

54 Dem Ansuchen lag eine entsprechende Bestätigung, unterzeichnet
von Franz Joseph Oetgens, bei, die darauf verwies, dass durch jene
neuen Verarbeitungsmethoden man nun darauf hoffen könne,
dass Mailand von nun an nicht mehr auf Importe angewiesen sein
werde; siehe: AVA, Adelsakt Egger, Max Thaddäus, 1785, Bestäti-
gungsschreiben.

55 AVA, Adelsakt Egger, Max Thaddäus, 1785, Gutachten vom
22.08.1785.

56 Siehe dazu: Andel, Adelsverleihungen, 5 ff.

57 Sandgruber, Ökonomie, 214.

58 Nach der Stammtafel von Hans von Bourcy, KLA, Genealogische
Sammlung Zenegg, Fasz. VI/I, Nr. 1-225.

59 Johanna Melms, Franz Rudolf Bayer - Ein österreichischer Archi-
tekt des Historismus (Diplomarbeit Salzburg 1993), 26 ff.

60 Haus-, Hof- und Staatsarchiv (= HHStA), Vertrauliche Akten 68,
fol. 162.

61 Erich Nussbaumer, Geistiges Kärnten. Literatur- und Geistes-
geschichte des Landes (Klagenfurt 1944), 225 und Hermann Th.
Schneider, Freimaurer in Kärnten. 18.-20. Jahrhundert (Klagen-
furt 2003), 14.
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62 Born als Freimaurer und Illuminat bei: Alexander Giese, Die Frei-
maurer. Eine Einführung (Wien/Köln/Weimar 31998), 97 ff. und
Edith Rosenstrauch-Königsberg, Zirkel und Zentren. Aufsätze zur
Aufklärung in Österreich am Ende des 18. Jahrhunderts (hrsg. von
Gunnar Hering, Wien 1992), 67 ff.

63 Rosenstrauch-Königsberg, Zirkel, 16 ff.

64 Ebd., 12 ff.

65 Rosenstrauch-Königsberg, Zirkel, 16 ff. und Nussbaumer, Geisti-
ges Kärnten, 224 ff.

66 Siehe dazu: Rudolf Cefarin, Kärnten und die Freimaurerei (Wien
1932), 115 ff., Nussbaumer, Geistiges Kärnten, 259 f. und Schnei-
der, Freimaurer, 13. Anm.: Schneider geht von einer möglichen
Mitgliedschaft bei der Loge zur „Wohltätigen Marianne" in Kla-
genfurt aus.

67 Dazu: Othmar Rudan, Erzherzogin Maria Anna in Klagenfurt
1781-1789. Palais und Kloster vereint. In: Carinthia I 170 (1980),
194 ff.

68 Ebd., 206. Die Zugehörigkeit zu der Klagenfurter Loge wird von
Schneider bestätigt, allerdings für Teng und Ployer nur angenom-
men. In: Schneider, Freimaurer, 5 ff.

69 Cefarin nimmt an, dass die Loge im Juli 1783 gegründet worden
ist, siehe: Cefarin, Kärnten, 77.

70 Zum Kreis in Thalenstein siehe: Nussbaumer, Geistiges Kärnten,
224 ff.

71 HHStA, Vertrauliche Akten 68, fol. 353 und fol. 638. Rudolf Graf
Wrbna stellte am 26.02.1782 das schriftliche Ansuchen um die
Aufnahme in die Loge „Zur Wahren Eintracht". Diese wurde un-
verzüglichst gewährt, denn am 20.03.1782 suchte er schon um die
Erlangung des dritten Grades an, da er kurz nach diesem Datum
zur Bergakademie in Schemnitz aufbrechen würde.

72 HHStA, Vertrauliche Akten 68, fol. 50 und 275. Anm.: Allerdings
trat Rosthorn erst nach dem Grafen Egger der Loge zur Wahren
Eintracht im Jahr 1785 bei.

73 HHStA, Vertrauliche Akten 68, fol. 612. Graf Stadion reichte sein
Ansuchen am 11.3.1782 ein und wies in diesem Schreiben darauf
hin, dass er die ersten beiden Grade bereits in der Münchner Loge
„Zum guten Rath" erworben hatte.

74 Rosenstrauch-Königsberg, Zirkel, 74 ff.

75 HHStA, Vertrauliche Akten 68, fol. 140, 154, 400.

76 KLA, Herrschaft St. Georgen a. L. S. II, Fasz. XVIII.

77 Ebd.

78 KLA, BA-Verläße, Fasz. VIII, Nr. 163.
i

79 Schneider, Freimaurer, 10.

80 Ebd., 17 ff.

81 Schneider stellt die Vermutung an, dass Enzenberg der Loge Berg

Moria angehört haben könnte, in: Schneider, Freimaurer, 15.

82 HHStA, Vertrauliche Akten 68, fol. 165 ff.

83 HHStA, Vertrauliche Akten 68, fol. 165 ff.

84 Die umfangreichste Aufzählung der Mitglieder der Loge „Zur

Wahren Eintracht" bei: Cefarin, Kärnten, 43 ff. sowie neueren Da-

tums bei Schneider, Freimaurer, 5 ff.

85 Nussbaumer, Geistiges Kärnten, 260.

86 Werner Drobesch, Vereine und Verbände in Kärnten (1848-1938).

Vom Gemeinnützig-Geselligen zur Ideologisierung der Massen (=

Das Kärntner Landesarchiv 18), 27 ff.

87 Schneider, Freimaurer, 14.

88 Siehe Stermitz, Die Grafen Egger, Anhang III, 133.

89 KLA, Ständisches Archiv II, Schachtel 204.

90 Das Palais Egger kam durch diese Erbaufteilung 80 Jahre später

durch die Verfügung im Testament der Nothburga Gräfin Egger

1879 in den Besitz ihrer beiden Neffen Ferdinand und Karl Hell-

dorf. Daher kann man heute oberhalb des Eingangsportals die

Wappen der Egger und der Helldorf sehen. Das Testament siehe:

KLA, LG-Klagenfurt Testamente, Fasz. II, 5/2.

91 Laut dem Hauptinventar, das einem vorläufigen Einverständnis

des Jahres 1798 über die Teilung und Übernahme des väterlichen

Besitzes beiliegt. In: KLA, Herrschaft St. Georgen a. L. S. II, Fasz.

II.

92 KLA, Herrschaft St. Georgen a. L. S. II, Fasz. II.

93 KLA, Herrschaft St. Georgen a. L. S. II, Fasz. XV, Bestand Ferdi-

nand Graf Egger.

94 KLA, Herrschaft St. Georgen a. L. S. II, Fasz. XIV, Bestand Franz

Graf Egger.

95 Ebd.

96 KLA, Herrschaft St. Georgen a. L. S. II, Fasz. II.

97 Nach: Stammtafel von Hans von Bourcy, KLA, Genealogische

Sammlung Zenegg, Fasz. VI/I, Nr. 1-225.
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